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Einleitung

Die Aufgabe des Kapitels, so hat Gisela in ihrem Referat bei den Jahrestagungen 2005, das Handbuch des Katholischen Kirchenrechts zitierend, ausgeführt, „besteht vor allem darin, das geistige Erbe des Instituts zu schützen und eine diesem Geist gemäße Erneuerung zu fördern“. Das „geistige Erbe“ ist näher beschrieben als Geist des Gründers, der Gemeinschaft und der gesunden Tradition. Das macht deutlich: Geistpflege ist ein Thema, das wir auf unserem Kapitel gar nicht vernachlässigen dürfen, wenn das Ziel erreicht werden soll, Bundesstruktur und Familiengeist, die der Gründer uns anvertraut hat, zu schützen, zu sichern, je nachdem auch zu erneuern. Wie das geschehen soll, sagen die Artikel 33 und 49 unserer Satzung. „Die Sicherung des Familiengeistes ... gemäß dem Ideal der Freiheit und Hochherzigkeit fordert ständige größtmögliche Geistpflege.“  „Jedes Bundesmitglied muss in freiwilliger und hochherziger Eigentätigkeit sowie durch das gemeinsame Brauchtum nach dem höchstmöglichen Grad der Geistpflege streben gemäß dem Grundsatz: Freiheit soweit als möglich, Bindung soweit als nötig, Geistpflege soviel als möglich.“

Ich führe das Thema Geistpflege unter  zwei Schwerpunkten näher aus:

· Geistpflege allgemein 

· Geistpflege im Bund.

1
Geistpflege allgemein – Bedeutung und Notwendigkeit


Das Schönstatt-Lexikon (111) definiert Geistpflege als „das nie abreißende Bemühen, im persönlichen Leben wie im Innern einer Gemeinschaft geistig-seelische Lebendigkeit zu erhalten“. Dieser Notwendigkeit ständigen Bemühens liegt – ebenfalls nach Schönstatt-Lexikon (109) – die „tragische Menschheitserfahrung (zugrunde), dass auch die echteste Ausdrucksform durch Wiederholung der Gefahr der Entleerung ausgesetzt ist. Geistpflege ist für Pater Kentenich die Summe der Bemühungen um immer neue Motivierung und Beseelung einmal übernommener Formen. Er formuliert ‚das alte Gesetz’: ‚Der Geist schafft sich eine Form; die Form schützt den Geist, bringt aber auch die Gefahr mit sich, den Geist mit der Zeit aufzuzehren. Da steht wiederum das schwer zu lösende Problem des Verhältnisses zwischen Geist und Form vor uns. Es bleibt hier auf Erden immer Aufgabe, wird nie vollendeter Besitz werden, mag es sich dabei um organisatorische     oder pädagogische oder aszetische Belange handeln’“    (LS , 34).


Abschwächung des Geistes führt zu Routine und Seelenlosigkeit. Geist muss gepflegt werden – aber nicht zuerst durch Vorschriften. Simmel, ein deutscher Philosoph und Soziologe, sagt: „Wo das Leben erkaltet, türmt sich das Gesetz.“ Man hofft, durch mehr und stärkere Verpflichtungen den Geist zu retten. Pater Amberger sagte kürzlich in einer Sonntagspredigt mit anderen Worten dasselbe: Je mehr Vorschriften, umso mehr Uniformität. – Also keine „seelische Lebendigkeit“. Bei der letzten deutschen Oktoberwoche hieß es kurz und knapp und zutreffend: Vertiefung ist immer gefragt! – Das Thema Geistpflege im Kapitel zeugt also von Realitätssinn.


Geistpflege ist notwendig

1.1
Für den Menschen


Er ist ein geistbewegtes, aber Routine und Fallgesetzen und Schwerkräften ausgesetztes Wesen. Geistpflege hat nicht nur eine Zielrichtung zum Religiösen hin, sondern hat auch gesellschaftliche, kulturelle, pädagogische, ethische ... Bezüge. Wenn wir z. B. Mangel an Wertebewusstsein, an sozial-gesellschaftlich verantwortlichen Grundhaltungen beklagen, hat das mit Mangel an Geistpflege zu tun. Gehirnforschung nimmt heute einen immer breiteren Raum ein. Man weiß, dass der Mensch intellektuelle Kapazität einbüßt, wenn er nur drei Urlaubswochen lang seinen Hirnzellen nichts abfordert, etwa nur am Strand liegt oder sonst im Oberflächlichen verbleibt. Drei Wochen ohne „Geistpflege“ wirken sich aus. Das kann uns nachdenklich machen.

1.2
Von den Zeitverhältnissen her

Wir kennen unsere Zeit. Wir leben in ihr und leiden an ihr. Eine detaillierte Zeitbeschreibung kann ich mir sparen. Stattdessen lasse ich Benedikt XVI. mit einer gestrafften Zeitanalyse zu uns sprechen. Er sagte bei seinem Amtsantritt (24. 4. 2005, 34): „Es gibt vielerlei Arten von Wüsten. Es gibt die Wüste der Armut, die Wüste des Hungers und des Durstes. Es gibt die Wüste der Verlassenheit, der Einsamkeit, der zerstörten Liebe. Es gibt die Wüste des Gottesdunkels, der Entleerung der Seelen, die nicht mehr um die Würde und um den Weg des Menschen wissen. Die äußeren Wüsten wachsen in der Welt, weil die inneren Wüsten so groß geworden sind. Deshalb dienen die Schätze der Erde nicht mehr dem Aufbau von Gottes Garten, in dem alle leben können, sondern dem Ausbau von Mächten der Zerstörung.“ 


Wüste – ein sprechendes Bild für die Situation unserer Zeit. Wüste ist da, wo es kein Wasser gibt, wo kein Regen fällt. Wir sind von vielerlei Wüsten umgeben, weil das Wasser, der Regen der Geistpflege fehlt.

1.3
Für die Kirche

Die Wüstenerscheinungen machen vor der Kirche nicht Halt. Ecclesia semper reformanda – Erneuerung ist immer aktuell. Von Kardinal Ratzinger gibt es auch eine gedrängte Beschreibung der kirchlichen Situation. Im Auftrag des schwer erkrankten Papstes Johannes Paul II. hat er den diesjährigen Karfreitagskreuzweg beim Kolosseum verfasst. Als Gründe für den wiederholten Fall des Heilandes nennt er in der dritten Station Stolz und Hochmut des Menschen, in der siebten Exzesse, Perversionen und Banalisierungen der Zeit. Aber auch in seiner Kirche muss Christus vieles erleiden. Was der Kardinal dazu in der Betrachtung der neunten Station sagt, ist von allen Gliedern und Gliederungen der Kirche gesagt: „Was kann uns der dritte Fall Jesu unter dem Kreuz sagen?... Müssen wir nicht auch daran denken, wie viel Christus in seiner Kirche selbst erleiden muss? Wie oft wird das heilige Sakrament seiner Gegenwart missbraucht, in welche Leere und Bosheit des Herzens tritt er da oft hinein? Wie oft feiern wir nur uns selbst und nehmen ihn gar nicht wahr? Wie oft wird sein Wort verdreht und missbraucht? Wie wenig Glaube ist in so vielen Theorien, wie viel leeres Gerede gibt es? Wie viel Schmutz gibt es in der Kirche und gerade auch unter denen, die im Priestertum ihm ganz zugehören sollten? Wie viel Hochmut und Selbstherrlichkeit? Wie wenig achten wir das Sakrament der Versöhnung, in dem er uns erwartet, um uns von unserem Fall aufzurichten? All das ist in seiner Passion gegenwärtig. Der Verrat der Jünger, der unwürdige Empfang seines Leibes und Blutes, muss doch der tiefste Schmerz des Erlösers sein, der ihn mitten ins Herz trifft. Wir können nur aus tiefster Seele zu ihm rufen: Kyrie, eleison – Herr, rette uns“ (Be, 25. 3. 2005, 10).


Ein Ruf nach Umkehr, nach Geistpflege. Herr Pater konstatiert mit nüchterneren Worten dasselbe (RV, 61): „Sie müssen sich an das erinnern, was ich schon ein paar Mal als meine persönliche Einstellung namhaft machte: Der Geist ist es, der lebendig macht! Paulus würde dafür sagen: Löschet den Geist nicht aus!... Vielleicht verstehen Sie jetzt besser, wie auf einmal die wissenschaftliche Formulierung da war: Auch innerhalb der Familie Bindung nur, aber auch soweit als nötig, Freiheit soweit als möglich, und warum wir hinzufügen: Geistpflege soviel als möglich!... Wissen Sie, wenn dieses Prinzip heute, wo alle Bindungen zerrissen und äußere Verpflichtungen so wenig ernst genommen werden, nicht mehr und mehr ganz allgemein von kirchlichen Kreisen erfasst wird, mich dünkt, dann stehen wir der kommenden Situation hilflos gegenüber.“

1.4
Für Schönstatt 

Hier lasse ich nur Herrn Pater sprechen. Er macht die Spannung zwischen Geist und Form deutlich und sagt uns sehr drastisch, was Geistpflege bewirken, was aber auch ohne sie geschehen kann (LS, 41 f.): “Häufig haben wir früher das Wort geprägt: wir wollen so durchorganisiert sein, dass wir auf die Dauer ohne Geist nicht existieren können: Entweder existieren wir – und dann kann es nur geschehen mit Geist; oder aber wir haben den Geist verloren, und dann haben wir auch das Recht auf Existenz eingebüßt und können und wollen zugrunde gehen. Dabei sind wir keine Utopisten. Der Bindungen sind so viele und so starke, dass wir im Falle des Niederganges von Geist und Leben die Familie längere Zeit über Wasser halten können, um ihr so Gelegenheit zu geben, aus der Asche sich gleichsam zu erneuern oder aus den halben Ruinen wieder ein vollendetes Gebäude erstehen zu lassen.“


Ein zweites Zitat (RV, 70 f.): „Unsere Familie kann ohne Geist nicht lange leben. Gemeinschaften gewöhnlicher Art können lange ohne Geist existieren, aber bei uns ist das Verhältnis zwischen Bindung, Freiheit und Geistpflege so in Spannung zueinander gesetzt: entweder wir haben Geist, und dann existieren wir, oder wir haben keinen Geist und brechen dann zusammen. Natürlich dürfen Sie das jetzt nicht mathematisch nehmen. Es ist klar, ein Organisator rechnet damit, dass mit der Zeit der Geist ‚flöten’ geht; deswegen (schafft er) so viele Bindungen als notwendig, damit auch während dieser Zeit das ganze Gebäude, das ganze Gefüge sich über Wasser halten kann. Wir müssen natürlich nach der Richtung immer ‚mit Wasser kochen’.“


Das Schönstatt-Lexikon sagt, wie Geistpflege geschehen kann (111): „’Beseelen’ meint ... den pädagogischen Vorgang¸ durch den diese ursprünglichen Werte im Aufgreifen aktueller Ansatzpunkte neu verlebendigt werden, neue Anziehungskraft entfalten. Wenn nur verhältnismäßig wenige bindende Formen existieren und dementsprechend der Freiraum zu immer neuen persönlichen und gemeinschaftlichen Initiativen groß ist, kommt es auf solche Prozesse neuer Motivierung entscheidend an. Konkret geschieht das durch Anregungen zu persönlicher Besinnung und Vertiefung (zum Beispiel durch freie Gebetszeiten oder Geisteserneuerung), durch gemeinsames Suchen in kleineren oder größeren Gruppen, durch Anknüpfung an konkreten Erfahrungen und Verknüpfen mit den Wertkomplexen der Grundhaltung und ihre Anwendung auf die konkrete Lebensgestaltung, durch Suchen nach symbolhaften Ausdrucksformen für gemeinsame Ideale.“


Interessant ist, welche Eigenschaftswörter oder Beifügungen Herr Pater findet, wenn er die Dringlichkeit der Geistpflege hervorheben will. Einige Beispiele, wörtlich zitiert:

· Geistpflege auf der ganzen Linie in vollendeter und gesicherter Weise (LS, 30)

· außergewöhnlich starke, organisatorisch gesicherte Geistpflege (LS, 41)

· Geistpflege ausnehmend hochgradig, dauernd und wenigstens einigermaßen gesichert (LS, 42)

· sorgfältige Geistpflege (LS, 43)

· Worauf kommt es an? Auf den Geist! Auf den Geist eines Gebotes, auf den Geist einer Bestimmung! Wenn ich die Bestimmung nur rein äußerlich sehe, was habe ich dann davon? Dann kann ich sehr charakterlos sein (RV, 15).

· Unausgesetzt tiefe und gesicherte Geistpflege (RV, 50)

· Die Hauptsache ist Geist, Geist, Geist, Geistpflege! (RV, 52)

· von einem hochgradigen Geist getragen (RV, 62)

· größtmögliche Geistschulung, Geistpflege (RV, 68)

1.5 Für die Bünde
Für die Bünde ist das Prinzip Freiheit – Bindung – Geistpflege im gewissen Sinn noch bedeutsamer als für andere Gliederungen in Schönstatt. Darauf macht Herr Pater aufmerksam, indem er sagt (LS, 42, 43): Nicht nur die Verbände, „auch die anderen Gliederungen der Familie   orientieren sich in ihrer Art am Maßhalten in den äußeren Bindungen. Das ist allerdings nur möglich, wenn andererseits die Geistpflege ausnehmend hochragend, dauernd und wenigstens einigermaßen gesichert ist. Darauf weist unser Grundprinzip hin: ‚Geistpflege soweit als möglich’. Je schwächer äußere Bindungen sind, desto mehr verlangen sie nach sorgfältiger Geistpflege. Sonst kann eine neuzeitlich orientierte Organisation mit unseren großen Zielen ihre Aufgabe nicht lösen. Deshalb nimmt bei uns Erziehung zu Geist und Leben einen überaus breiten Raum ein.“

Nicht nur der Schönstattfamilie insgesamt gegenüber, sondern auch uns Bundesschwestern hat er dies ausdrücklich gesagt. Z. B. heißt es in der Bundestagung 1950 (34): „Das ist eine wunderbare Mischung im Bund: auf der einen Seite Freiheit, auf der anderen Seite auch Bindungsmöglichkeit, nur muss von oben Pflege möglich sein.“ Und noch einmal: „Unsere Bindungen sind schwächer. An sich müssen wir sagen: Weil wir so wenig Bindungen haben, müsste die Geistpflege bei uns noch stärker sein.“ Also eine noch stärkere Geistpflege als in den Gemeinschaften mit stärkeren Bindungen. “Wir haben bloß aszetische Bindungen, deswegen müssen wir mehr an oben hängen als alle die anderen Gemeinschaften“ (Na, 12). „Mehr an oben hängen“, diesen Ausdruck gebraucht Herr Pater öfter. Deutlicher Hinweis, wie notwendig Geistpflege für unseren Bund ist – lebensnotwendig! Darum jetzt im zweiten Teil des Referates: Geistpflege im Bund – konkret.

2
Geistpflege konkret


Unser Ziel ist eine umfassende Neumotivierung für das geistliche Leben in und aus ständiger Gottes- und Familienbeziehung. Unsere Satzung fordert ja „ständige Geistbeseeltheit“ (28). Es geht darum, ein Klima der Gott- und Gemeinschaftsverbundenheit zu sichern, das sich auf alle Bereiche auswirken kann und soll: auf unseren Lebensstil, unser Erscheinungsbild, unsere Lebensäußerungen innen und außen, unser Tun und Lassen, unser Binden und Lösen ... als Einzelne und als Gemeinschaft. Es geht also nicht um einzelne konkrete Übungen.


Wenn im Folgenden von „Bindungen“ die Rede ist, wollen sie vom „universellen Organisationsprinzip“ Schön-statts her verstanden sein, das Herr Pater in die klassische Formulierung kleidete: „Bindung nur (aber auch) soweit als nötig, Freiheit soweit als möglich, Geistpflege auf der ganzen Linie in vollendeter und gesicherter Weise“ (vgl. SL, 110). Wir haben dieses Organisationsprinzip in unsere Satzung aufgenommen, und zwar in Artikel 49, den ich in der Einleitung schon zitiert habe. Bindung ist die von der Gemeinschaft uns aufgegebene Form. „Bindung“ steht durchgehend in einer Beziehung zu Geistpflege und umgekehrt.

2.1
Ziel der Geistpflege 

Was ist Zielpunkt allen Bemühens um Geistpflege? Unser Familienbuch drückt es so aus: „Ziel der Geistpflege ist es, die Leitbilder und Grundsätze des Vaters und Gründers zum letzten Maßstab für das persönliche und gemeinschaftliche Leben zu machen. Die Geistpflege soll sich entsprechend dem Bundesziel besonders auf folgende Gebiete erstrecken: Schönstattgeist, Familiengeist, Streben nach dem Geist der evangelischen Räte und Apostolatsgeist“ (Art. 81). Herr Pater sagt: Wir müssen werden „ein origineller Gotteshinweis ... mit Hilfe der Gnade und ernster Mitarbeit in vollkommener Weise und als Dauerzustand... Was müssen wir zu diesem Zweck erstreben? Ein ständiges Leben in der Nähe Gottes. Wenn wir das und insofern wir das fertig bringen, sind auch wir ein originelles Sursum corda für die ganze Umgebung“ (KG, 128). Im selben Zusammenhang weist er auf eine wesentliche, notwendige Voraussetzung hin: „Wir gehören zu den gottgesegneten Gemeinschaften, die äußerlich geringe Bindungen haben. Aber lassen Sie mich sagen: wenn wir eine Sendung in der Kirche ausüben wollen, müssen wir anstelle der schwachen Bindungen nach unten umso stärkere Bindungen nach oben suchen. Wissen Sie, was das heißt? Unsere Klostermauern müssen heißen: stän-diger inniger Wandel mit Gott! Je geringer die äußeren Klostermauern, umso stärker müssen die inneren Klostermauern sein, umso inniger muss der ständige Liebesverkehr mit Gott sein“ (KG, 127). Unsere „Klostermauer“ ist unsere Geistpflege. Im Bund muss es eine durch Bindungen organisatorisch gesicherte Geistpflege sein.

2.2
Gründe für organisatorisch gesicherte Geistpflege 


Aufgrund unserer menschlichen Gegebenheit und mit Rücksicht auf Ziel und Sendung unseres Lebens sind wir auf Sicherungen und Bindungen angewiesen. Herr Pater  spricht von der „kondensierten Erbsünde“ der Gemeinschaft, von der „erbsündlich belasteten Natur“ des Einzelnen und von den „großen gemeinsamen Arbeiten und Aufgaben“, die gleichsam eine Stütze, einen Ausgleich herausfordern, und sagt dazu: „Da haben Sie kurz drei Gründe namhaft gemacht, die Bindungen notwendig machen“ (KG, 129), wir fügen hinzu: die die organisatorisch gesicherte Geistpflege notwendig machen. Sie steht

2.2.1
Im Dienst des Heiligkeitsstrebens

Artikel 73 unserer Satzung lautet: „Der Bundesleitung obliegt insbesondere die Sorge für eine gesicherte Erziehung und Geistpflege im Dienst eines ernsten Heiligkeitsstrebens der Gemeinschaft und der einzelnen Mitglieder.“ Wohin das Heiligkeitsstreben zielt, sagt Artikel 32: „Der originelle Heiligkeitsweg der Mitglieder orientiert sich an Maria als ‚Coenaculum Patris Mater Ecclesiae’, dem Vorbild wahrer Freiheit in der Geistbeseeltheit und hochherziger Hingabe an die Heilsabsichten des Vatergottes.“ Dazu bedarf es der organisatorisch gesicherten Bindungen, ohne die der „neue Mensch in der neuen Gemeinschaft“ nicht werden kann. Herr Pater sagt: „Je weniger Bindung nach unten, desto stärker und gesicherter die Bindung nach oben... Eine Gemeinschaft braucht auch ein Maß von feststehenden Gelegenheiten, um die Bindung nach oben zu pflegen. Nach diesem Gesetze sind alle Satzungen entstanden“ (Ki, 119). Und an anderer Stelle: Es „müssten auch organisatorisch so viele Mittel zur Geistpflege gesichert werden, dass Sie mit vollem Recht sagen können: wer mit den geringen Bindungen und mit dieser starken Geistpflege bei uns bleibt, kann etwas Ganzes werden“ (KG, 374). Etwas Ganzes, das heißt für uns eine kleine Coenaculum Patris Mater Ecclesiae werden durch ein Höchstmaß an Idealstreben, gesichert durch Bindungen nach unten und oben. Eben durch eine organisatorisch gesicherte Geistpflege.

2.2.2 Im Dienst des Apostolates

Der dritte Grund für die Notwendigkeit von Bindungen lautete: „wegen der großen gemeinsamen Arbeiten und Aufgaben, die wir haben“ (vgl. 2.2). Unsere große, gemeinsame Aufgabe ist in erster Linie das Seinsapostolat: neue Menschen werden und als neue Menschen ausstrahlen, „ein lebendiges Sursum corda für die ganze Umgebung“ (vgl. 2.1). Das Prinzip Bindung – Freiheit – Geistpflege ist nach Herrn Pater „erstens ein Form- oder Bildungsprinzip, zweitens ein Selektionsprinzip“ (KG, 380).

Formprinzip: Ein ganz bestimmter Menschentyp soll erzogen werden, ein „Menschentyp..., der so geartet ist, dass er auf einen kleinen Wink leicht und verhältnismäßig schnell reagiert“ (KG, 380). „Menschen..., die ganz ausgezeichnete Hochherzigkeit ihr Eigen nennen. Stimmt es nicht? Müssen wir nicht per eminentiam hochherzige Menschen sein?“ (KG, 376). „Wenn das nicht alles auf Hochherzigkeit aufgebaut ist und wenn die Erziehung nicht in einzigartiger Weise die Hochherzigkeit weckt, stehe ich hilflos da“ (KG, 377).

Selektionsprinzip: Herr Pater sagt: „Sie dürften nur Menschen zulassen, die dieses Prinzip auch erfolgreich in sich verwirklichen können. Das ist für jede Gemeinschaft, die reinrassig sein will, etwas überaus Wichtiges. Wenn Sie alle möglichen zulassen, dann ist übermorgen das Institut entweder verwässert oder aber Sie müssen hingehen und eine andere Struktur bauen. Sie dürfen nicht sagen: ich richte das Institut nach den Menschen, die da sind, sondern Sie müssen die Menschen auslesen nach der Idee des Instituts, sonst werden Sie keinen gesunden Nachwuchs bekommen. Wenn Sie reinrassig denken und entsprechende Forderungen stellen, werden Sie wahrscheinlich nie Mangel an Berufen haben. Ein edler Mensch beugt sich immer ernsten Forderungen. Doch müssen wir selbst die Forderung an uns persönlich sehr ernst zu verwirklichen trachten. Wenn wir bloß Forderungen mit dem Munde stellen und durch unser Sein das Gegenteil lehren, dann ist unser Wesen unwahrhaftig, und das weckt keine edlen Menschen“ (KG, 380 f.).

In einer Fußnote interpretiert P. King (Ki, 307) Herrn Paters Auffassung vom „neuen Menschen“ so: „Dieser bindet sich nicht durch Gelübde, sondern baut ganz auf einem inneren Prinzip der Hochherzigkeit auf. Dieses ist bei entsprechender ‚Geistpflege’ nicht weniger sichernd, als es die Gelübde sind. Im Gegenteil.“

2.3 Gefahren
Sie ergeben sich aus der Spannung zwischen Geist und Form. Es gibt keine Geistpflege ohne Formen. Sie ist auf Sicherungen wie Riten, Bräuche, Übungen, die zu Haltungen führen, angewiesen. Aber alle Formen müssen immer wieder neu beseelt werden, wenn man der doppelten Gefahr entgehen will, auf die unser Vater aufmerksam macht: Formversklavung und Formlosigkeit, er steigert die Ausdrücke noch: „starke Formversklavung und bindungslose Willkür“ (Ki, 44). Sein Erziehungsziel lautet: „Der neue Mensch ist die eigenständige, die beseelte, die entscheidungsfreudige und -willige, die selbstverantwortliche und innerlich freie Persönlichkeit, die sich gleicherweise fernhält von starker Formversklavung und bindungsloser Willkür“ (Ki, 44).

Zu jeder der beiden Gefahren einige Aussagen von Herrn Pater.

2.3.1 Formversklavung
Versklavung deutet auf Unfreiheit, auf Engen hin. Hören wir Herrn Pater: „Sind sie (die äußeren Bindungen) zu stark, so bringen sie die Gefahr der Formversklavung mit sich. Sie werden dann leicht geisttötend und lebenserdrosselnd. Das will die schroffe Formulierung besagen: Die Form frisst den Geist auf. Das Gebilde, das so entsteht, der Mensch, der der Form zum Opfer gefallen ist, ähnelt dem Pharisäer. Pharisäertum darf offenbar nicht nur als eine Zeiterscheinung zu Lebzeiten des Heilandes aufgefasst werden; es muss eine immanente Gefahr für Individuum und Gesellschaft auch innerhalb der Kirche sein – sonst hätte der Heiland schwerlich so nachdrücklich die Geißel darüber geschwungen. Manches Mal erweckt es den Anschein, als hätten er und Sankt Paulus, in den Fußspuren des Herrn einherschreitend, (ihren) Lebenskampf nach besagter Richtung umsonst gekämpft, so viel Formversklavung und Pharisäismus gibt es heute noch vielerorts!“ (LS, 40 f.) „Als Schönstatt entstand, war das religiöse Leben ungemein stark verformt... Religiöser Formalismus!... Ja, erst schafft der Geist die Form, dann frisst die Form den Geist auf! Die Formen haben den Geist aufgefressen. Darum war immer mein Bestreben: Nur ja nicht zu viel Gewicht auf Formen legen! Die Hauptsache ist Geist, Geist, Geist, Geistpflege!“ (RV, 52).

2.3.2 Formlosigkeit

Herr Pater bezeichnet sie auch als Libertinismus, was auf einen falschen Freiheitsbegriff hinweist. Was er dazu sagt,  gilt sinngemäß auch für uns als Bund: „Es entstehen heute eine ganze Menge neuer Gemeinschaften, die alle versuchen – und dahinter muss der Heilige Geist stehen –, die Bindung nach unten zu lockern. Darf ich einmal sagen – ich spreche aus Erfahrung –, weshalb ein großer Teil dieser Institute wieder zugrunde geht? Ich drücke es schroff aus: weil die Institute etwas weglassen, was das Ordensleben hat, und nichts Neues dafür einsetzen. Können Sie das verstehen? Wenn ich bloß sage‚ ‚das will ich nicht und das auch nicht’ und so weiter, dann ist das schließlich – überspitzt ausgedrückt – ein gewisser Libertinismus. Wenn etwas fehlt, muss etwas anderes da sein! Sie müssen einen neuen Menschentyp darstellen! Wenn Sie das nicht wollen, hat das Institut keine Zugkraft und weckt in Ihnen nicht den Helden“ (KG, 375 f.). „Die Bindung nach unten darf nicht zu schwach sein, noch viel weniger dürfen wir an vollendete Bindungslosigkeit denken. Sie läuft ständig Gefahr, über Nacht zur Zügellosigkeit zu werden. Es mag nicht leicht sein, im Einzelfalle hier das rechte Maß zu finden“ (LS, 41). „Heute leben wir in einer Zeit der Formverneinung. Es soll alles der Spontaneität ausgeliefert sein“ (Ki, 157).

Aufgabe und Anliegen der Geistpflege muss es sein, diese beiden Gefahren zu überwinden. Wodurch? Durch Geistbeseeltheit und Idealgebundenheit. Herr Pater prägt es uns deutlich ein: „Wir wollen nicht formlos, aber auch nicht formversklavt sein. Auf den Geist kommt es an!“ (RV, 16).

3 Mittel der Geistpflege 

3.1
Allgemein

Nach Herrn Pater sollen wir „die Mittel, die uns die Gemeinschaft angibt, auch unerschütterlich treu festhalten“ (KG, 130). Denn: „die Mittel, die zur Geistpflege eingebaut sind, (sind) ein wesentlicher Stein im Gebäude“ (KG, 374). Ohne sie gibt es also keine Standfestigkeit und Sicherheit. Feinhörigkeit und Bereitschaft, auf die leisen Wünsche Gottes einzugehen, sichern das erkannte Ziel: die ständige Gottgebundenheit. Obwohl wir – Herr Pater sagt es in den Romvorträgen (27) – „heute gar nicht einmal zufrieden sein (dürfen) mit Gottgebundenheit, denn die normale Gottgebundenheit wird ja zerrissen in einer weltseligen Welt, in einer Welt, die total versklavt ist an das Äußere“. Er gebraucht wiederholt das Wortspiel: die Welt ist gottesflüchtig, wir müssen gottessüchtig sein.

„Wollen wir weltfähig werden, das heißt in der Welt existieren können, ohne die Verbindung mit dem lieben Gott zu verlieren, (dann geht das nicht ohne eine wenigstens zeitweise gepflegte Einsamkeit). Weltfähig! Früher sagte man dafür: diasporafähig. Das heißt in einer Welt leben können, die kein religiöses Enklave mehr kennt; in einer Welt, die anders geartet ist; in der die Parole ausgegeben wird: Pluralistische Gesellschaftsordnung!, also in einer Welt, in der wenigstens im Prinzip an ein- und demselben Ort keine einheitliche religiöse Atmosphäre mehr herrscht, in der alles durcheinandergewirbelt ist... Das ist also die große Frage: Ist es überhaupt möglich, in einer derartigen Situation die Klausur des Herzens (ohne irgendeine Sicherung) festzuhalten?... Muss nicht die Klausur des Herzens dadurch gesichert werden, dass periodenweise auch eine sinngerechte äußere Klausur dazukommt?“ (RV, 25 ff.).

Der innigen Gottgebundenheit, die alle Gebiete unseres Lebens und Strebens berührt, durchzieht und durchformt, dienen die Geistpflege-Mittel im Bund: die pflichtmäßigen Mittel und das Brauchtum.

3.2
Pflichtmäßige Mittel


Artikel 50 der Satzung listet sie auf:


auf Gemeinschaftsebene: Gruppe, Abteilungstag, Jahrestagung;


auf persönlicher Ebene: Streben nach der schönstättischen Erziehungsmethode mit PI, PE; schriftlich kontrollierte GTO; Mitteilung über die schriftliche Kontrolle der GTO und das Einhalten der festgelegten Gebetsübungen (Betrachtung, GE, Beichte).


„Durch die pflichtmäßigen Mittel wird nur das Mindestmaß an Geistpflege gesichert“ (FB 119). „Diese Mittel sind wesensnotwendig für den Fortbestand der Gemeinschaft. Darum sind sie für jede Bundesschwester verbindlich“ (FB 120). „Organisatorisch muss ich vom Mitglied des Bundes mehr verlangen als von einem Mitglied der Liga. Eine verheiratete Frau kann viel heiliger sein als eine Ordensschwester. Organisatorisch aber muss ich von einer Ordensfrau mehr verlangen“ (BT, 35).



„... die Rechenschaft nach oben. Diese will..., wie all die einzelnen äußeren Akte der Familie, in ihrer Symbolhaltigkeit gesehen werden. Bindung nach oben, Rechenschaft nach oben ist Ausdruck, Symbol des Gemeinschaftlichen, Ausdruck einer familienhaften Zusammengehörigkeit. Was also den Bund von den Mitgliedern der Liga unterscheidet, ist der stärker ausgeprägte Familiencharakter – symbolisiert in der Nachricht an die Gruppenführerin... Beim Bund ist ein Prinzip eingebaut, das die Liga in dem Ausmaß nicht kennt. Das ist der ausgeprägte Familiencharakter, symbolisiert in der Nachricht nach oben, begründet in der pflichtmäßigen Gemeinschaft: pflichtmäßige Gruppe, Gau, Gesamtfamilie. Das ist immer das Tasten. Alles geht in die Richtung des Familienhaften, und zwar der lebensmäßigen Familienhaftigkeit... Merken Sie, dass der Bund als Ganzes ausgeprägten Familiencharakter hat? Da haben wir zunächst einmal die Aufgliederung in pflichtmäßige Gemeinschaft, in pflichtmäßige Gruppen, und darin eine tiefgreifende Zusammengehörigkeit, schon allein äußerlich zum Ausdruck gebracht durch die pflichtmäßige Nachricht. Es soll nur eine Nachricht sein, keine direkte Rechenschaft... Diese Dinge verpflichten zwar, aber nicht unter Sünde“ (RV, 49 ff.). 

3.3
Brauchtum 


Artikel 51 der Satzung führt die Bräuche in ihrer zeitlich vorgesehenen Anwendung auf:


täglich: Morgenübung, möglichst hl. Messe, Betrachtung, Lesung, Gewissenserforschung, Abendübung;


wöchentlich: Studium;


monatlich: GE, Beichte;


jährlich: Gelübdegeist-Novenen, schriftliche Weiheerneuerung, wichtige Bundes- und Schönstattgedenktage.



Das persönliche und gemeinsame Brauchtum ist ein Muss unserer Geistpflege (nicht: „brauch’s nich tun“)! Artikel 49 der Satzung drückt es deutlich aus: „Jedes Bundesmitglied muss in freiwilliger und hochherziger Eigentätigkeit sowie durch das gemeinsame Brauchtum nach dem höchstmöglichen Grad der Geistpflege streben.“ Und das Familienbuch formuliert: „Durch die pflichtmäßigen Mittel wird nur das Mindestmaß an Geistpflege gesichert. Darüber hinaus muss sich jede Bundesschwester ... durch Einhalten des gemeinsamen Brauchtums und in hochherziger Eigentätigkeit den Geist der Familie aneignen, ihn erhalten und vertiefen“ (119). Gerade das Brauchtum fördert einen originellen geistlichen Lebensstil, festigt das Berufungs- und Auserwählungsbewusstsein, verdeutlicht mir selbst und anderen gegenüber meine Würde und Auszeichnung als Bundesschwester. Darin liegen Notwendigkeit und Bedeutung des Brauchtums. Wobei manche      Übungen herausragend wichtig sind. Z. B. die Betrachtung. Sie ist  gerade für eine alleinstehende Frau wertvoll, weil sie dem persönlichen Begegnen mit Gott, dem Verarbeiten des Lebens unter seinen Augen dient. Man könnte das Brauchtum vielleicht als Gradmesser einer ganzheitlichen Identifizierung mit dem Bund und seinem Ideal bezeichnen. Richtig bewertet, hat es nichts mit moralischem Druck zu tun. Herr Pater bezeichnet das Leben aus der Spannung zwischen Freiheit und Bindung als „ein Spiel mit der Willensfreiheit und mit der Willensgebundenheit“ (Ki, 123). 

3.4
Wirkung


Es ist schon angedeutet worden, unsere Geistpflege soll sich in vielfacher, geradezu unbegrenzter Weise auswirken und tut es auch: 


nach oben – zur Übernatur


zur Seite – zur Gemeinschaft mit ihren Personen, ihren Einrichtungen


in die Weite – für unser Apostolat.


Alles soll vom ständigen Gottes- und Gemeinschaftsbezug geprägt sein, der aber nur durch ständige Anwendung der Mittel erreicht wird. Ständig, das heißt sich oft wiederholend, regelmäßig, natürlich abgestimmt auf die jeweiligen Verhältnisse. – Gehen wir den drei Zielrichtungen ein wenig nach, obwohl man die Auswirkung der Geistpflege gar nicht in solch ein mechanisches Ordnungssystem einfügen kann. Eins lebt vom anderen, eins beseelt das andere.

Nach oben → zur Übernatur

Als Menschen sind wir auf Beziehungen angewiesen. Die sehen bei uns anders aus als bei Eheleuten, aber sie müssten genauso belastbar und tragfähig sein, von der Liebe, vom Ideal, vom Liebesbündnis bestimmt. Durch Pflege des Gebetslebens – im weitesten Sinn gemeint – sollen personale Begegnungen entstehen und immer neu vertieft werden. Herr Pater nennt drei Stichworte: anschauen – sprechen – Opfer bringen. Davon lebt eine Beziehung. Wie kann es einen intensiven Kontakt mit Personen der Übernatur geben, wenn ich nicht mit ihnen spreche, wenn ich keine Zeit für sie habe, wenn ich nichts für sie tue, wenn ich andererseits nicht auf sie höre, nicht auf ihre Anregungen eingehe! Diese Verbundenheit beseelt meinen Alltag, gibt mir Kraft in allen Belastungen, stärkt mein Auserwählungs- und Berufungsbewusstsein. Dabei muss ich mir selbst darüber klar sein, welche Übung was in mir bewirkt und sichert. Die Messe..., die Betrachtung..., die eigentlichen Gebetsübungen... Jedes Mittel soll in seiner je besonderen Bedeutung etwas anderes anregen, vertiefen. Dann leben wir in einer Bundeskultur ständiger Gebundenheit und Geborgenheit – natürlich nicht ohne ein ernstes tägliches Neuanfangen.

Zur Seite → zur Gemeinschaft  

Auch hier gilt: anschauen – sprechen – Opfer bringen.     Ideale, Orte, Personen müssen in meiner Gemeinschaftsgebundenheit ihren Platz haben.

–  Ideale und Strukturen: Da spielen z. B. Leitbilder und Grundsätze unseres Vaters eine Rolle, Strömungen, Symbole und Aufgaben in der Schönstatt- und Bundesfamilie... Habe ich ein solides Wissen? Kommen manche Schwierigkeiten der Gemeinschaft gegenüber nicht aus zu wenig fundierter Kenntnis, vielleicht sogar aus Oberflächlichkeit? Bleibt meine Liebe zum Bund ohne Vaterlesung, ohne Schönstatt-Studium ... lebendig, prägend im Sinne einer Bundeskultur ständiger Gebundenheit und Geborgenheit? Nicht ohne tägliches Neuanfangen!

Hier ist ein Blick auf die Kirche angebracht. Auch auf sie müssen wir schauen und hören. Was empfiehlt sie uns für ein geistliches, sakramentales Leben? Wie verkündet sie heute Glaubenswahrheiten? Gerade zur Zeit, nach dem Amtsantritt von Benedikt XVI., gibt es viele neue Impulse: durch seine Hinweise auf spirituelle Notwendigkeiten, auf Schwächen und Gefahren, auf Hoffnungen... Er tut es in einer Sprache, die Unvergängliches neu ausdrückt und darum ankommt. Seine Ansprachen sind lesenswert. Er sagt nichts anderes als unser Vater und Gründer. Bei der deutschen Oktoberwoche wurde er als „Geistpfleger“ bezeichnet, von dem wir noch viel Geistpflege erwarten dürfen.

–
Orte: Lokale Gebundenheit ist Voraussetzung und zugleich Wirkung der Geistpflege. Leben im Heiligtum – vom Urheiligtum bis zum Haus- und Herzensheiligtum. Ur- und Familienheiligtum ragen in dieser Hierarchie der Heiligtümer besonders hervor. In der deutschen Oktoberwoche wurde das Urheiligtum stark betont: Nach 40 Jahren in Fesseln müsse es neu erweckt werden. Welche Anziehung es haben kann und auch wieder haben muss, hat das Jugendfestival vor dem Weltjugendtag gezeigt. Hier ist die Quelle und Mündung aller Geistpflege. Eine Volontärin berichtete bei der Oktoberwoche über Erfahrungen des monatelangen Vorbereitungsaufenthaltes in Schönstatt: Jeden Tag sei sie, meistens zweimal, zum Urheiligtum gegangen, auch wenn es geschlossen war. Eine Anregung für uns? Im Hausheiligtum haben wir die Möglichkeit, Gottesnähe zu erfahren. Auch unsere Häuser vermitteln sie. Unsere Anlagen, die Gärten – Mariengarten! –, die Natur und Schöpfung sind Hinweis und Transparent. Lebe ich in Vaterhaus und Heiligtum? Tue ich etwas dafür? Sorge ich mit?...

–
Personen: Herr Pater, Pater Bezler, Josef Engling, Gertraud, meine Führerinnen, von der Bundesmutter bis zur Gruppenführerin, die Kursmutter, die Bundesschwestern, alt und jung, sympathisch und unsympathisch, vital und krank..., sind Anruf: anschauen, sprechen, Opfer bringen; und Geschenk: Bereicherung, Ausgleich, Freude... Lebe ich mit ihnen? Richte ich mich nach unserem Vater und seiner Familie?

In die Weite → zum Apostolat

Nach den Hörder Statuten sind wir zur „ausdauernden     apostolischen Betätigung auf allen erreichbaren Gebieten“ (Sa, 17) verpflichtet. „Das (Apostolat) verwirklicht sich sowohl im Seins- als auch im Aktionsapostolat“ (FB 17 ). Für den „geistigen, praktischen und finanziellen opferbereiten Einsatz“ (FB 114) bevorzugt die Bundesschwester „apostolische Aufgaben vor allem der Bundes- und Schönstattfamilie“ (a. a.O.). Es versteht sich von selbst, dass Seinsapostolat, Erfüllung der Bundes- und Schönstattaufgaben in direkter Weise von der Geistpflege abhängen.

Welche Mittel jeweils den drei Richtungen zuzuordnen sind, lässt sich nicht schematisch regeln. Von Gebet, von Studium und Lesung z. B. werden alle Gebiete beseelt. Geistpflege hat immer eine vielverzweigte Wirkung. Herr Pater sagt: „Wer im Apostolischen Bund Aufnahme finden ... will, übernimmt damit Pflichten nach ... dreifacher Richtung: nach der Richtung des persönlichen Heiligkeitsstrebens, des Apostolates- und Gemeinschaftsgeistes“ (Ki, 41). „Formgebundenheit muss fließen erstens aus     Ideengebundenheit, zweitens aus Lokalgebundenheit, drittens aus Personalgebundenheit. Da haben Sie den ganzen natürlichen Bindungsorganismus, der nachher auch in der Übernatur wieder kommt“ (Ki, 159).

3.5 Dispensieren und ersetzen
Die Mittel der Geistpflege, Pflichten und Brauchtum, sind auf den Normalfall der Bundesschwester zugeschnitten. Ausnahmesituationen müssen berücksichtigt werden können. Das geschieht durch Dispens. Die Dispens von den Bundespflichten, die die Gauführerinnen geben, regeln die Artikel 26 und 80 unserer Satzung. Für das Brauchtum ist die Dispens in die persönliche Entscheidung gegeben. Wie das Familienbuch (77) und die Satzung (26) sagen, muss sie in jedem Fall „aus berechtigten Gründen“ geschehen. Das stellt Anforderungen an richtige Gewissensbildung und an Klarheit über die Motive. Je nachdem werde ich Beratung in der Familie suchen, nicht ohne Rückbindung an sie entscheiden. Dann brauche ich mich auch nicht mit einem schlechten Gewissen herumzuquälen. Das richtig gebildete Gewissen wird mir auch sagen, ob und wie ich aus berechtigten Gründen dispensierte Übungen durch anderes ersetzen soll oder kann und was ich auf meinem Heiligkeitsweg nicht vernachlässigen darf, worauf ich nicht verzichten darf – nicht, weil eine Regel, ein Recht verletzt würde, sondern weil die Liebe zum Ideal, zur Sendung Schaden nehmen könnte. Meine Liebe muss wachsen.

Mittel zur Geistpflege und was sie bewirken sollen, am Schluss dieses Abschnitts lassen wir uns von Herrn Pater auf einzelne Gesichtspunkte aufmerksam machen: „Es ist klar, wenn Ihnen Ihre Gemeinschaft lieb ist, müssen Sie fest​halten an den grundgelegten Freiheiten. Dahinter steckt auch Gott. Aber Sie müssen Ihr Institut auch schützen und schätzen, indem Sie sich und Ihre Jugend um so mehr erziehen, dass Sie die ‚inneren Klostermauern’ unzerbrechlich und unübersteigbar machen. Was heißt das? Wir mögen dafür Geistespflege sagen. Es ist deswegen von großer Bedeutung, dass wir die Mittel, die uns die Gemeinschaft angibt, auch unerschütterlich treu festhal​ten, uns nicht so leicht davon dispensieren, auch die Wertschät​zung dieser Mittel in der Familie mehr und mehr in den Mittel​punkt rücken“ (KG, 130).

 „Es ist einfach so, wie ich sage: Wenn ich einer Gemeinschaft beitrete und diese Gemein​schaft bestimmte Bindungen aufgestellt hat, muss ich diese eben erfüllen, sonst kann ich nicht in ihr verbleiben“ (RV, 49 ff.). 

„Sie werden sicher sagen: Ist das denn nicht zu kompliziert? Aber das ist ja die große und schwe​re Aufgabe, die wir heute alle haben: uns zur Selbständigkeit im Urteilen zu erziehen, ein selb​ständiges Urteil fällen zu lernen, sich selber re​gieren zu lernen. Natürlich setzt das voraus, dass man entsprechend geschult und erzogen wird. Aus nichts wird halt nichts“ (RV, 77).

Hören wir auch nochmals auf unseren Papst. Er weist uns auf ein Dreifaches hin:

–
Erwachsen werden im Glauben, auch im Schönstatt- und Bundesglauben können wir hinzufügen: 

„Wir sollen nicht Kinder im Zustand der Unmündigkeit bleiben. Was heißt unmündige Kinder im Glauben sein? Der hl. Paulus antwortet: Es bedeutet, ‚ein Spiel der Wellen zu sein, hin- und hergetrieben von jedem Widerstreit der Meinun​gen...’ (Eph 4, 14). Eine sehr aktuelle Beschreibung! Wie viele Glaubensmeinungen haben wir in diesen letzten Jahrzehnten kennen ge​lernt, wie viele ideologische Strömungen, wie viele Denkweisen... Das kleine Boot des Denkens vieler Christen ist nicht selten von diesen Wogen zum Schwanken gebracht, von einem Extrem ins andere geworfen worden... Es entsteht eine Diktatur des Relativismus, die nichts als endgültig anerkennt und als letztes Maß nur das eigene Ich und seine Gelüste gelten lässt... ‚Erwachsen’ ist nicht ein Glaube, der den Wellen der Mode und der letzten Neuheit folgt; erwachsen und reif ist ein Glaube, der tief in der Freundschaft mit Christus verwurzelt ist. Diese Freundschaft macht uns offen gegenüber allem, was gut ist und uns das Kriterium an die Hand gibt, um zwi​schen wahr und falsch, zwischen Trug und Wahrheit zu unterscheiden. Diesen erwachsenen Glauben müssen wir reifen lassen“ (18. 4. 2005).

–
Nicht für das Bequeme bestimmt

„Bequem sind die Wege des Herrn nicht, aber wir sind ja auch nicht für die Bequemlichkeit, sondern für das Große, für das Gute geschaffen... Christus hat uns nicht das bequeme Leben ver​sprochen. Wer Bequemlichkeit will, der ist bei ihm allerdings an der falschen Adresse. Aber er zeigt uns den Weg zum Großen, zum Guten, zum richtigen Menschenleben“ (25. 4. 2005).

–
Keine Angst vor der Ganzhingabe

„Haben wir nicht alle irgendwie Angst, wenn wir Christus ganz herein lassen, uns ihm ganz öffnen, könnte uns etwas genommen wer​den von unserem Leben? Müssen wir dann nicht auf so vieles verzichten, was das Leben erst so richtig schön macht? Würden wir nicht eingeengt und unfrei?... Nein. Wer Christus einlässt, dem geht nichts, nichts – gar nichts verloren von dem, was das Leben frei, schön und groß macht. Nein, erst in dieser Freundschaft öffnen sich die Türen des Lebens. Erst in dieser Freundschaft gehen überhaupt die großen Möglichkeiten des Mensch-seins auf. Erst in dieser Freundschaft erfahren wir, was schön und was befreiend ist... Habt keine Angst vor Christus! Er nimmt nichts, und er gibt alles. Wer sich ihm gibt, der erhält alles hundertfach zurück“ (24. 4. 2005).

4
Träger der Geistpflege 

Das sind die Gemeinschaft, die Führungskräfte, der priesterliche Assistent, die Kurse, die einzelne Bundesschwester und Kreise in freier Initiative. Im Familienbuch und in der Satzung sind alle diese Instanzen im Einzelnen aufgeführt, jeweils mit dem Hinweis auf ihre Verantwortung für die Geistpflege und ihren Zuständigkeitsbereich.

Herr Pater sagt uns, warum dieses Netz der Geistpflege wichtig ist, welchem Ziel es unterstellt ist: 

„Gemeiniglich sagen die Fachleute: Jede religiöse Gemeinschaft – und mag es der strengste Orden sein – verläuft nach bestimmten Grundsätzen. Einer davon heißt: Ungefähr nach fünfzig Jahren muss jeder Orden gleichsam neu gegründet werden. Was das voraussetzt? Dass auch religiöse Gemeinschaften – und mögen sie noch so hoch streben – mehr und mehr auch den Fallgesetzen der Natur unterworfen sind (...) Das dürfen wir auch anwenden auf die gesamte Situation in unserer (Schön-        statt-)Familie...

Wenn nicht jede Generation, eigentlich müssten wir sagen jeder Kurs – denken wir an die Erziehungseinrichtungen – das Werk innerlich neu gründet, also das, was da ist, innerlich neu verarbeitet, wird aus der Gemeinschaft nichts. Dann wird sich das alte Wort nicht verwirklichen: Erst der Geist schafft sich eine Form. Wenn die Folgenden nicht wieder suchen, diesen Geist neu zu erobern, aus der die oder jene Form herausfließt, dann kommt übermorgen der andere Teil der Gesetzmäßigkeit: Die Form frisst den Geist auf“ (Ki, 159).
Schluss

Wir ersehnen und erhoffen, dass ein Schub der Erneuerung, gleichsam eine geistige Neugründung von unserem Kapitel aus den Bund neu durchseelt. Wenn Herr Pater Recht hat, stehen wir jedoch in der Gefahr der Fallgesetze – vor gut 50 Jahren war die Neugründung des Bundes. Wir stehen aber nicht nur in dieser Gefahr, sondern auch unter der Verheißung des damaligen Neuanfangs. Wir dürfen auf die Zusagen unseres Vaters und Gründers bauen, die er in der Bundestagung gemacht hat und die mit Sicherheit auch heute noch gelten. Seinerzeit sagte er:

„Wenn wir aufgrei​fen, was Gott uns geschenkt..., dann mag wohl aus der Neu​gründung etwas Großes, Tiefgreifendes, et​was ewig Dauerndes werden. Der Bund hat eben doch eine ewige Jugend in sich stecken... Es steckt ewige Jugendfrische in ihm. Es hängt jetzt nur alles davon ab, dass wir all die jugendfrischen Kräfte, die Gott uns erneut anbietet, auch auffangen“ (48). 

„Sie, die Gebenedeite unter den Weibern, die fürbittende Allmacht, übernimmt die volle Verantwortung – nicht nur für mich persönlich, sondern auch für den Kurs, für den ganzen Bund und für die gesamte Familie... ​Eine Neugründung des Bundes hat auch das Anrecht auf die fürbittende Sorgewaltung, auf die Erziehung, Weisheit und Kraft der Gebenedeiten unter den Weibern. Die Drei​mal Wunderbare Mutter muss sich als die dreimal wunderbare Erzieherin erweisen – für das einzelne Kind, für den Kurs und die gesamte Familie. Mater perfectam ha​bebit curam!” (136 ).

Dazu müssen und wollen wir unseren Teil beitragen. Wodurch? Indem wir – wie Herr Pater sagt – den „Hauptlehrsatz“ unserer schönstättischen, „organisatorischen Entwicklungsgeschichte ... uns für alle Zeiten einprägen“ und ihn im Leben anwenden: 

„Verbinde so Form und Geist miteinander, dass Geist und Leben stets die alles beherrschende Großmacht bleiben!“ (LS, 79).
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